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UnzeiKtnpreis :
Die achispaltige Kvlonelzeile 2ö Pf . :

'
Reklamen Mk . 1 .20 . bei Wiederholung .
Nachlast nach Tarif . —Anzeigen -Auk»
träge nehmen alle Änzeigen -^ ermitt -
lungssteilen entgegen . — Schlusi der
Anzeigen -Annaliine vorn : . halb 8Uhr '

bzw . nachin . halb 3 Uhr .

Rotationsdruck und Verlag der Badenia A .-G . für Verlag und Drnckerei
Karlsruhe , Adlerilraße 42 , Älbe » t Hofmann , Direktor

Pvststlieck : .Karlsruhe 48 ^4
Erscheint an allen Werktage » in zwei Ausgaben« etwgen : Je einmal wöchentlich die Unterhaltuugbblätter „ Sterne und Blumen ",| „ -Matter ,ur den Familientifch " und „ Blätter für Saus - und Landwirtschaft "

Verantwortlich für deutsche und badische Politik , sowie für Feuilleton : Th . Aeyer :
für den übrigen redaktionellen Teil : Franz Wahl : für Anzeigen und Reklamen :

Ä . Hofmann , sämtlich in '
Karlsruhe .

Dsr Krieg Zur See.
25SSS Tonnen .

Berlin , 9 . April . (W.T .B . Amtlich.) Eines
.. . .lerer U=ü3ouU'

, Kommandant Kapitänlcutnaut
? et ,V in der tviirfjcu See 20 000 B .-R . - T .
scindlichc» Handelsschlffsrauines vernichtet.

Unter den versenkten Schiffen waren zwei beson¬
ders wertvolle Dampfer von 9000 und 6000 B . -R .-T .
<T)et (KlOO B . -R . - T . große Danipfer , ein tiefbeladener
bewaffneter Engländer , Ivurde aus einem einlaufen -
dett qroßen starr gesicherten Geleitzug , vermnt -
lich !>iit Transporten rntS Ainerika Fomnfenb , her«
niiüacfckossm . Namentlich festgestellt wurde » der
Mli ' che Dampfer „De st r o" (852 B .-R .-T .) mit
fSolsIabunci für England u»d der tiesveladene eng-
lisch .' bewaffnete Dampfer „Inkosi '" (3358 Br ..
Reg -Tonnen) . Außerdem hat das U -Boot zwei
ciiglischs Fischkutter versenkt.

Der Chef des Adiniralstabs der Marine .
Berlin , 9 . Wril . (W .T .B .) Seit Monaten herrscht

der Hilf e r n f der englischen E i s e n i » d u -
st r i e über Mangel an Erzen und über die
A b n a h m e ihrer L e i st u u g s fä h i g k e i t . Diese
auf Frachtraummangel zurückzuführende Schwierig -
feiten hinderten Herr Geddes (engl . Marine -
minister ) nicht, in seiner letzten großen Rede am
ö . März zu behaupten , daß für den Schiffsbau ge-
niigend 'Material : Vorhanden sei . Unter dein 14.
März führte jedoch Freeinans Journal Churchill als
Zeugeil gegen Geödes an . Churchill hat näinlich
erklärt , das! die Entlassung Do » 40 000 Munitions -
arbeiterinneii uit'oerruUölich geboten sei , loeil sich in¬
folge der dringenden Lebensmitteleinfuhr die Ein -
fuhr der für die Munitionsherstellüua uotweudige »
Erze verringert habe . Daß übrigens i n England
Eisenerz in a » gel her r s ch t, geht aus dielen
anderen zuverlässige! '. Nachrichten hervor . Eines
der ersten Fachblätter schrieb am 4 . Januar : Die
Erzkuappheit hat bereits zu Befürchtungen Anlaß
gegeben . Aber dank der sorgsamen Verteilung frein-
der Erzmengen hätten die Hochöfen wenigstens iin
Betrieb erhalten Vierden können . Die geplante
Steigerung des heimisHm Eisenerzbaues um 3 bis
^ Millionen Tonnen , wie im vorigen Frühjahr
Lloyd George, sowie Ad diso n in Aussicht stellten,
hat sich völlig als Fehlschtag erwiesen . Die britische
Regierung schzut sich ^sogar., Zahlen über das Er -
gebnis von 1917 zu veröffentlichen , offenbar weil sie
geräaer ist als 1916 . Daß unter diesen Urnstän-
de» Geddes seine unzutreffenden Behauptungen im
Parlamente wagen darf , beutet auf schwere Wer-
legeicheitm im Kabinett von St . James hin .
Hurd schreibt : Die Nation werbe unruhig . Der
Tag der Abrechnung werde komnten, wenn eine
Mißwirtschaft vorliege .

— QD-

die Kriegslage im Westen.
Ter deutsche Teilaugriff südlich der Oise.

Berlin , 9 . April . (W.T .B .) Der deutsche Teil -
angriff südlich der Oise , der über den Fluß und
seine s u m p f i g e n Nied ■? r <u n g e n lfm weg g e°
geu außerordentlich siarke natürliche und künstliche
Werteidigtuigsstellungen angesetzt war , hat innerhalb
dreier Tage den Franzosen ein wichtiges Gelände
'Ott rund A) Kilonsetern Ausbreitung und 12 Kilo-
meiern Tiefe entrissen. Bei dem unter geringen
e >g e u e n B e r lüften , durchgeführten Angriffen
cnitte » die Franzosen außer der Einbuße voit mehr
ols 2000 Gefangene» äußerst schwere blutige Ver-
niste. Die Folge dieser Nebenoperation läßt sich

beiverten, wenn man den Raumaeloinn >der vier-
wnattgeit englischen Uebermaterialscblacht in
vi andern zum Vergleich heranzieht . Dort
Mang es einer ungeheueren britischen Ueberlegen-

!!
'

.öer .lanMr Zeit lediglich einen RaumgewinnM Kiloineteru Breite und 7 .Kilometern Tiefe
f Gwfen und damit einen strategisch ivertlosen
Mstrich von ungefähr IM Quadratkilometern
°wße erobern.

Ein Armeebefehl Petaius .
Acrliu , 10 . April . (W .T .B .) Folgender Befehl

ff a'
!
!J 1) 0111 2 8- M ä r z 1918 wurde von unseren

wm " in Tnuppeu aufgefunden uird dürfte in sei '
, ,5 ßi

'nauen Wortlaut von Interesse sein . Die
«? Nung lautet : Allg >emeiner Befehl
^ Feind bat sich mit seiner äußersten
is . J r Pf Uns gestürzt ! Er will uns von den Eng -
v. l n limuen , um sich, koste es , was es wolle,

uach Paris zu eröffnen . Wir müssen ihn
ei v . Klammqri Euch an das Gelände ! Ha l -

öre Kaiueraden sind unterwegs . Alle
Nt werdet Ihr Euch « if den Eindringling stlir-

tlwß? Schlackt ist da . Soldaten der
iufi r- o

Cr un-d von Werduitl Ich rufe Euch
Sin i, f

t>andelt si ch u ut das Schicksallautre lchs ! Petain .
lc ^ arge der Engländer vor der deutschen

« , . . Offensive.
wril . (W .T .B .) Mit welcher Sorge
bent s ch e n O f f e n s i v e entgegen-

JevVi
l
j.

0 »wn dort alle nur möglichen Bor -
dlgen^ . ,

" " Q traf , ihr zu begegnen, erweist
JtiuvmJ ^ !Tt f l t ch e r A u f r u f an die englischen
Äen ^ M deutsche 'Häude fiel : Die Deutschen
fallt f

' l̂ oße AnzaU Divisionen an der russischen
siese l> ..̂

^ ' " uiueii . Es ist daher möglich , daß si?
^inen Schlag gegen die Verbün -

Angriff Westfront zu führen . Sollte ein solcher
Wie i)' , ?? 1 ^ i !s stattfindeu , so müssen wir und

bereit und vereint sein , ihn abzu-

Zwisthen Mrmentieres unö La Hassee-Kanal die erste
feinSliche Linie genommen . Etwa HSSS Gefangene
unö etwa 100 Geschütze erbautet . Neuer Erfolg

auf öem Süöufer öer Gife .
Charkow in öer Ukraine genommen.

Tagesbericht vom
Großen Hauptquartier.

Großes Hauptquartier , 10 . April .
(W.T .B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Armentieres und dem La

B a s s 6 e - Kannl griffe« wir nach starker Feuer -
vorbereitttng durch Artillerie und Minentverfer eng -
tische und portugiesische Stellungen an und nahmen
die erste feindliche Linie . Wir machten
etwa 0000 Mann zu Gefangenen und erbeuteten
etwa 100 Geschütze.

Au der Schlachtfront entwickelten sich zu beide »
Seiten der S o m m e heftiger Artilleriekampf und
erfolgreiche Jnfanteriegefechte .

Auf dem Südufer der Oise warfen wir den
Fen tb auch zwischen F o l e m l> r a y und Brau -
c o u r t über den Oise-Aisne -Kanal zurück.

Gsten'Iinnlanü .
Unsere in H a n g ö gelandeten Truppe » haben

nach kurzem Kampf mit bewaffneten Bauden de»
Bahnhof K aris besetzt.

Ukraine .
Charkow wurde nach Kampf am 8 . genommen.

Der Erste Generalqnartiermeister :
L n d e n d o r f f.

schlagen . Die bisher erlittenen Schläge , Nieder«
lagen und Verluste haben den Mut und dm Geist
des Boche -Soldaten sehr gebeugt. Wir werden in
die Reiben der Boches blutige Lücken schlagen und
ihnen einen Niederschmetternden Hieb versetzen .
Dies erveichen wir dadurch, daß wir alles darin
setzen , unsere Stellung so vorzubereiten , baß jeder:
Angriff , wie überraschend und gewaltig er auch sein
mag , durch die Stärke unserer Verteidigungsstellung
und bis Tapferkeit unserer Truppen ûnweigerlich
abgeschlagen wird . Dies ist alfo die aroße
Schicksalsstunde des Krieges . Sie ist
gleichzeitig eine der großen Entsechidüngen, in der
Weltgeschichte , henn dann kommt der einzige
Friede , den die Verbündeten annehmen können,
nämlich ein Friede , der durch den Siea erkämpft
ist . Gez . G . Parvin , 48 . Jnfanteriebrigabe , Nr . G .
57/51 . , 16. Jnfnnterie ^Division . 24. Februar 1918 .
— Einen Monat später waren die starken englischen
Stellungen von ben deutsche» Anstürmen «und wie¬
der eiuige Tage später die britische Front durch -
brache n.

*
Berlin , 10 . April . lW .T .B . ) Aus N e w y o tf

wird gemeldet : Im April würden 15 0 00 0 M a u n
ausgehoben .

) * (—

verschiedene Kriegsnachrichten.
Generaloberst von Linsingen ,

General von Linsingen , der Sieger in de» Karpti -
thenkämpfen des Frühjahrs und Sommers 1915 ,
konnte an ? Montag sein 50jähriges Militärs »biläuur
feiern . General von Linisingen wurde anr 10 . Fe-
brnar 1850 zu Hildesheiin als Sohn eines höhereu
Beiwaltungsbeamteu geboreir. Er trat an » 7 . April
1868 in das Infanterieregiment Nr . 17 in Celle auf
Beförderung eiu , wurde am 8. April 1869 Sekonde-
leutnairt und envarb sich in Frmikreich das Eiserne
Kreitz 2. Klasse . Seine weitere militärische Lauf -
bahn führte ihn u . a . 1889 als Adjutant beinr Ge-
neralkominaudo des 14 . Korps nach Karls t u h e.
Als Oberst kommandierte er das Greuadierregiiuent
Nr . 4 in Allenswin . Am 1 . Septeurber 1900 trat
Linsingen Mt die Spitze des 2. Arnreekorps in
Stettin , mit dem er 1914 ins Feld zog , zunächst nach
Frankreich , bis er als Armeeführer in die Karpathen
gesandt wurde , mit denen seilt Ruhm uiwergäitglich
verknüpft bleibt. 'Der Kaiser hat General von Lin -
singen zum G e n e r a l o b e r st e n befördert.

Nede Llopö Georges
zum Msnnfthaftssrfatz -Gesetz .

London , 9 . April . (W .T .B .) Reuter . Bonnel -
duug . Lloyd George (Ministerprästdent ) hielt
iin Unterhaus die erwartete lange Rede über die
Lage an der W e st f r o n t und über die M a it n-
schaftsersatzvorlage der Regierung . ^

Das
Haus tt*ar dicht gestillt . Es herrschte aber keinerlei.
Erregung . Auch fanden beim Eintritt der ver¬
schiedenen politischen Führer keine Kundgebungen
statt . Der Premierminister selbst erschien uube-
merkt. Es begrüßte ihn kem vernebiiibarer Beifall ,
als er sich erhob. Er begann seine Rede «niit leiser
Stimme , ging aber aus sich heraus , als er weiter
sprach . Am Schlich seiltet Ausführungen >gab er die
Vorschläge des Mannschaftsersatz -
gesetzes bekannt. Er sagte, der erste Vorschlag
sei , das militärische Alter auf 50 Jahre
zu erhöhen und in einigen besonderen Fällen ,
bei Minnern mit besondern Eigenschaften, beson¬
derer Schulung und Erfahrung auf 5 5 Jahre . Es
wäre nicht möglich , den Ausschluß Irlands lan¬
ger zu rechtfertigen, und es wir'd daher vorgefchla >
gen. die Dienstpflicht auf Irland auszudehnen unter
denselben Bedingungen , wie in Großbritannien .
Die Regierung beabsichtige, ohne Zögern vom Par -
lameute die Annahme der Selbstregierung für Ir¬
land zu verlangen . Der Bericht der irischen Koii>
Ucntioit Mete eine ©clen ^ nfycit, tVtooc ntit
iier Hoffnung auf Erfolg näher zu treten . Lloyd

George gab dann seiner Hoffnung Ausdruck, daß es
möglich sein werde , das MPlnschaftsersatzgesetz in
dieser Woche zu erledigen . Die Regierung be¬
dauere , daß sie so eingreifende Maßnahmen habe
vorschlagen müssen, aber keine Regierung lverde die
Verantwortung übernehmen können, weniger vor-
zuschlagen . Lloyd George schlo ß : Der Feind hat
auf der Höhe seiner Macht angegriffen . Wir
sind von einem mächtigen Verbündeten im Stichs
gelassen worden , und ein anderer mächtiger Ver¬
bündeter ist n o ch n i ch t b e r e i t, ein Zehntel sei¬
ner Macht in die Wagschale zu werfen . Wenn wir
keinen jahrelang dauernden Krieg führen wollen,
so muß die Schlacht jetzt gewonnen werden und um
die zu gewinnen , müssen wir bereit sein, alle unsere
Hilfsinittel einzusetzen . — Eine ähnliche Erklärung
gab Lord C u r z o n im Oberhairse ab.

*
London, 9. April . (W.T .B . ) Unterhaus . Das

Mannschaftsersatzgesetz ist in erster Lesimg
nrit 29 9 gegen 8 0 S t i m m e n angenom -
ine » worden . Es wird allgemein erwartet , daß
das Gesetz mit gewissen Abänderungen durchkom¬
men wird .

Gegen die Erhöhung des Dienstalters .
Berlin , 10 . April . Bevor Lloyd George, seine ge-

strige Rede zur Begründung des Vorschlages der
Beschaffung neuer Mannschaften durch Erhöhung
des Dienstalters hielt , bestritt ein erheb-
licher Teil der englischen Presse dis No t w e n d i g -
keit der Vorlage . Daily Chronicle

^
und

Daily Mail bekämpften die Einführung der Dienst-
Pflicht in Irland .

Widerstand gegen die Dienstpflicht in Irland .
Amsterdam , 9 . April . (W .T .B .) Wie das Allge-

meen Handelsblad aus London erfährt , hat der
Stadtrat von Dublin gestern erklärt , daß jeder
Versuch , die 'Dienstpflicht in Irland einzuführen ,
in jeder Stadt und jedem Dorf des Landes h e f t i -
gen Widerstand finde» werde . Um de» Wi¬
derstand im ganzen Lande zu organisieren , hat man
sich für eine Konferenz erklärt .

Zur Lage im Osten.
Verletzung des russischen Friedensvertrages .

Berlin , 10 . April . Die kürzliche Nachricht, daß
die von der Bolschewisten-Regierung verschlepp ,
ten 600 Livländer und E st h l ä n d e r be-
reits auf dem Rückwege feien, ist dein Berliner Lo -
kalanz. zufolge uicht richtig. Sie befinden sich nach
wie vor in O st s i b i r i e n , U>o man sie nach einer
dreiwöchigen Bahnfahrt in das Gefängnis zu

rasnojarsk einsperrte . Dem Livländer von Tie -
senhause ist es gelungen , zu entfliehen und mit zu -
verlässigen Nachrichten heimKugelangen. Von einer
Rücksendung der unschuldigen Opfer des Bolschewis-
tnits verlaute nichts trotz der russischen Verpslicb-
tung im Brest -Litowsker Vertrag . Es handelt sich
trotz Mahnungen der deutschen Regierung um eine
fortgesetzte Ver letz ung des Friedens -
vertrage s .

In Petersburg .
London, 9 . April . (W .T .B .) Reuter . Morning

Post erfährt aus Petersburg voin 6 . April , daß der
Flecktyphus mehr um sich greise und daß die
Unsicherheit für Leben und Eigentum an -
dauere .
Foindsrlige Stimmung der Inden in der Ukraine.

Einem Bericht des Kriegsberichterstatters Dr .
Fritz Werth e i wer in der Frkf . Ztg . über eine
Fährt nach Kiew entnehmen wir folgende Stelle :

„ ES ist s e l t s a m, beim Eintritt in die Ukraine
feindselige © iimmunfl dort zu verspüren , wo
man sie am wenigsten erwarten sollte , bei den Juden .
Aber sie find russischer gesinnt als je zuvor . Was bringt
auch der kärgliche Handel mit Seifen usrd Garnen , mit
Wurst und Speck. Der deutsche Soldat ist arnr und spar -
sali ' , der Russe war großzügiger , bei Hin rollte der Ru -

.5253
bel , man konnte ganz anders verdienen . Zwar wurde ?
jährlich ein paar Leute totgeschlagen und es wurde nich.
selten geprügelt , aber ansonsten war man freier , unein¬
geschränkter , „ ohne die vielen Bckfehler "

. Und wurde be-,
fohlen , so brauchte es noch lange nicht ausgeführt zu
werden . Was wirkten nicht ein paar Rubelcheii für
Wunder . Und jetzt ? Ein Jude hatte hier au eine Mili -
tärkaffe eine Summe zu bezahlen und trug imbei verschie -idene Wünsche vor . Der Oberst Vörie ihn au und . zahlt «
dann nach , ehe er den Empfang bestätigte . Es waren
fünfzig Rubel zu viel . .. Serr Oberst leben "

, war die
verwunderte Antwort , als er die Note zurückerhielt /
„bei den Russen hat es immer gestimmt ! "
Gro ^ vufzland init seilten papierenen Theorien und &( -
setzen und mit dem Glorienschein der neuen Freiheit ist
jetzt das gelobte Land . Datz drüben auf so vielen Füh -
rerposten Juden sitzen , erfüllt die „ unerlöften " Stammes¬
brüder mit einein Taumel der sehnsüchtigen Begeiste -
rung . Man sieht kanm ein freundliches Gesicht allüber -
all . Und all diese Leute haben einst Hurra ! gefchri ' n
und gejubelt , als wir kamen .

"

Darlehen an die Ukraine .
Budapest , 9 . April . (W .T .B .) Az Unsag mc % t,daß demnächst die Banken der Vierbundmächte der

Ukrai n e eilt größeres Darlehen gewähren
werden . Das Darlehen wird von deutscken , öfter-
reichisch-ungarischen , vielleicht . ' -ck> von bulgarischen
und türkischen Banken flüssig c -acht werden. Die
Höhe des Darlehens soll 50 b : :> ' 0 Millionen Rubel
betragen , wovon Oesterreich-Uugarn 25 Millionen
übernimmt -

Heber Bessarabien.
Bukarest, 9 . April . (W .T .B .) Professor Kon .,

staistiii S t e r e , der bei der Besetzung B u k a r e st $
im besetzten Gebiet verblieben war , ist aut 9 . April
in Begleitung des Abgeordnete» Patrascanu in
Iass y eingetroffen . Bald nach seiner Ankunft
hatte Siere eine längere Unterredung mit den De-
putierten Bessarabiens . Der Ministerpräsident der
Moldauischen R e p u b l i k , ime sich B e s s -
a r a b i e » sich jetzt nennt , Dr . Ciuburcanu , der
Präsident des Landesrates Jneulet und der Vize¬
präsident des Landesrat .es Phalippa nahmen darauf
an eiiienl Min isterrate teil , der am gleichen
Tage in Jassy stattsand . — Der Zug in dem Pro¬
fessor Siere reiste, ist auf dem Bahnhos PaSeani . in
der Moldau entgleist . Nack , Angaben von Mitreisen -
den sind 40 Personen tödlich verunglückt
und 80 verwundet . Stere und Patrascanu sind un -
verletzt geblieben.

Unterstützung der Roten Gardisten in Finnland
durch die Entente .

Stockholm, 10 . April . (W.T .B .) Wie der Hstfiug .
forfer Berichterstatter des Svenska Morgenbladet
berichtet, werdeii die Roteir Gardisten in Finnland
durch die Gesandtschaften der Entente
in Petersburg wirtschaftliche unter st ü tz t .
So haben der englische und der franzöisische Bot -
schafter und der belgische Gesandte, in Petersburg

zur Bildung des Generalstabes der Roten Ga .rde
beigesteuert. Der Berichterstatter erklärte , man
könne hierin nichts anderes erblicken als eine De -
m o n st r nt i o » gegen Dsntschland und den d e u t -
scheu Einfluß . Im Anschluß hieran schreibt
er : England rührte keinen Finger , als die Neger ,
im belgischen Korrgo mißhandelt wurden . Aber !
jetzt , da in Finnland die russisch finnisck̂ u Bolsche- .
Wiste» Elend , Verheerung und Tod verbreiten , das

Recht mit Füßen treten und den vorn Volk gewähl- .
ten Landtag mit Gewalt auseinandertreibt , ist der
Gesandte dieses stolze » Albions bereit , einen Geld¬
betrag zu . liefern , » in die Aufruhrbewegnng zu im-
terstützen.

• CD-

öaSisiher Lanötag .
Zweite K a »t in e r.

BZK . Karlsruh - , 10 . April 1918 .
Am Rogierungstifch : Staatsminister Frhr . v . Bod¬

man uitd ein Kommissar .
Präsident Kopf eröffnet die 41 . Sitzung um Uhr

25 Min .
Antrag der Abg . Kopf u . Gen . betr . die Dienst- «nd

Rechtsverhaltniffe der Geineindebamten.
Der Antrag Hai folgenden Wortlaut :
Die Unterzeichneten beantragen , die Zweite Kammer

wolle beschließen , die Großh . Regierung zu ersuchen , dem
Landtage einen Gesetzentwurf vorzulegen , durch welchen
in sinngemäßer Anwendung des staatlichen Beamten -
gefetzes die dienstlichen und rechtlichen W ^hältnisse der
Gemeiudebekmten und Bediensteten , insbesondere das
Disziplinarrecht geordnet , Mindest -beträge für die dienst -
liche Entlohnung derselben festgesetzt , die Beitragsleistung
des Staates an die Angestelten der kleineren Gemeinden
für Wahrnehmung von Geschäfte » des . Reichs und des
Staates geregelt und in welchen die Ruhegehalts - und
Hinterbliobeneufürsorge hineingearbeitet wird .

Berichterstatter Abg . Wiedmann ( Ztr .) berichtet über
den Antrag unter Hinweis auf seinen gedruckten Bericht .
Die Gemeindebeamten bilden das Rückgrat der Ge -
meindevermaltung . Bei der großen Bedeutung , die ihnen
zukommt , ist es ihnen nicht zn verübeln , wenn sie sich um
die Verbesserung ihrer rechtlichen und wirtschaftlichen
Verhältnisse bemühen . Sie haben deshalb einen Verband
gebildet . Ihre rechtlichen Verhältnisse find unklar ; ihre
Vergütungen vielfach ungenügend . Es handelt sich nicht
um einen Eingriff in die Selbstverwaltung , ivenir die
Gemeindebeamten sich rühren . Manche Gemeinden sind
in den Besoldungs - und TeuerungSfragen mit dem
Staate parallel gegangen ; andere taten wieder ihre
Pflicht nicht und taten nichts für ihre Beamten . Die
Gemeindebeamten wollen «tfcht allem eine materielle
Besserstellung , sondern auch eine bessere Anerkennung
ihrer Dienste . Geineindedienst , sagen sie, ist Staats » ,
dienst . Die Großh . Regierung hat 1010 die Schaffung !
eines Gemeindedeamtengesetzes als untunlich bezeichnet ,
insbesondere die Aufstellung eines Gemeindebeamten »
Gehaltstarifs abgelehnt . Eine schematische Regelung der
Genicindebeamten -Verhältnisse ist nicht beabsichtigt . Kurz
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Staat ? minisier ? rhr , v. B »dma » : Tie Regierung
geht einen weite » Weg mit den Antragstellern zusam¬
men ; sie anerkennt , daß vielfach die Bezahlung der Ge¬
meindebeamten nicht im Verhältnis zu ihrer .Arbeit stellt .
Ich gebe zwcrr zu , dr»f; sie auch Arbeiten für Staat und
Reich leisten , kanu aber daraus nicht die Fvlgerung eines
Staatsbeitrags ziehen . Die Gemeinden haben Ausgaben
des Reiches und Staates zu erfüllen als deren letztes
Glied . Sie genietzön auch den Vorteil dieser Arbeit und
den Schutz vo» Reich und Staat und haben neben ihren
Rechten auch Pflichten siir Reich und Staat . Außerdem
hat der Staat überall da , wo die Gemeinden nickt in

ider Lage sind , entsprechende Entlohnung der Arbeiten
!der Gemeindebeainten zu leisten , helfend eingegriffen
^und wird das auch ferner tun . Würde man aber allge -
mein dazu übergehen , Staatsbeitrage zu den Gehalten
der Gemeindebeamten zu verlangen , so verbiete dies die
Finanzlage des Staates . Nirgends werden solche Staats -
beitrage gewährt . Andererseits muß aber anerkannt
werden , daß die Gehalte vielfach ungenügend sind , daß
'die ' Gemeindebeamten im Kriege eine schwere
Arbeit geleistet haben ; der passive und diel -
fach anch aktive Widerstand gegen die Verord -
nungen erschwert ihnen die Arbeit . Dabei muß aner -
kannt werden , daß diese Beamten im großen und ganzen
hervorragendes geleistet haben . Die Bezahlung ist ost
nicht entsprechend . Aber ein Zwang läßt sich nicht an -
wenden , weil die Verhältnisse zu verschieden sind . Die
Regierung bat , währen ? des Krieges entschlossen , an
eine gesetzliche Regelung der BeamteiiverHältnisse her¬
anzutreten und schon wäre ein Gesetzentwurf dem
Landtag zugegangen , wenn der Krieg nicht dringendere
Aufgaben gebracht hätte . Dem nächsten Landtag wird
er zugehen , zugleich mit einer Äenderung des Fürsorge -
gesetzes . Der Minister geht nun auf die im Antrag ent -
haltenen einzelnen Wünsche ein . Es ist vorgesehen , daß
die größeren Gemeinden einen Gehaltstarif aufstellen
müssen , die kleineren müssen die Frage des Gehalts

idurch Gemeindeheschluß regeln , tun sie da ? nicht , so muß
zwangsweise vorgegangen werde » ! ebenso da , wo die

!Gehälter in einem auffallenden Mißverhältnis zur ge-
leistete » Arbeit stehen . Die Fragen sollen mit Beschleu -
uiguug und dem Wohlwollen behandelt werden , das die

! Gemeindebeainten kraft ihrer Stellung und ihrer
! Leistungen verdienen .

Abg . Rlbietz ( Ztr . ) : Er wolle nicht seine eigene Sache
hier behandeln , sondern sich hauptsächlich äußern bezüglich
der kleinen Gemeinden , wo die Bürgermeister geradezu
schlecht bezahlt werden . Die soziale Gesetzgebung , das
Amts - und Landgericht , kurz alles legt den Bürger -
meistern große Ausgaben auf , sie siud das Mädchen für
alles . Die geistige Arbeit des Bürgermeisters und Rat -

Schreibers wird vielfach nicht gewürdigt , bei körperlicher
Arbeit wird eine Lohnerhöhung gerne gewährt . Die Bcr ->

^Hältnisse sind so verschiedenartig gelagert , daß man sie
nicht in eine feste Norm bringen kann . Bürgermeister
und Ratschreiber sollen aber nicht abhängig sein von dem
Wohlwollen ihrer Bürgerschaft . Wenn man heute über -
rill das Bestreben nach wirtschaftlicher und sozialer
Besserstellung betrachtet , so darf nicht Halt gemacht wer -
den bei den Beamten , die als Bindeglied zwischen Staat
und Bürgerschaft eine wichtige Stellung einnehmen .

Abg . Kahn ( Soz . ) : Durch die Gesetzgebung müssen
Richtlinien geschaffen werden , nach denen sich die Ge -
meinden zu richten haben . Die Gehaltstarife müssen
der Kontrolle des Staates unterstehen . Meine Freunde
'haben große Bedenken gegen die Gewährung eines
Staatöbeitrags für Gemeindebeamten , weil sie einen
Eingriff in die Selbstverwaltung darstelle und auch nicht
ohne Einfluß auf die Anstellung der Gemeindebeamten
wäre .

> Abg . Bitter ( » atl . ) : Meine Freunde wünschen eine
gesetzliche Regelung aus den Erfahrungen im Kriege

heraus . Wenn schon im Frieden durch die Gemeinde -
'beamten große Volksdienste geleistet wurde », so noch
mehr im Kriege . Mit Genugtuung dürfen wir feststellen ,
daß die AufgabiM trotz aller Schwierigkeiten eiuwandsrei
gelöst wurden . Bürgermeistergehälter von 200 $ )tt . dür¬
fen nicht mehr vorkommen . Wir alle wollen an dem
Werke mitarbeiten und den Gemeindebeamten jene
Stellung verschaffen , die ihnen das dankbare Vaterland
schuldet . ( Beifall .)

Abg . « chirmeister ( Ztr .) freut sich über das Wohl -
wollen , da ? heute den Gemeindebeamten ausgesprochen
wurde , auch vonseiten de? Staatsministers . Auf dem
Laude ist eS recht schwierig für den Bürgermeister , einen
höheren Gehalt zu bekommen , weil er gewählt wird und
nicht Gemeindebeamter , sondern Ortsvorstand ist . Be -
kommt aber er nichts , so wirkt da ? mich aus die übrigen
Gemeindebeamten . Man sagtz das Bürgermeisteramt sei
ein Ehrenamt , bekommt der Burgermeister für seine
Pflichterfüllung eiue Auszeichnung , so heißt es gleicki .
das bekommt er nur , weil er die Leute schikaniert . Er
möchte bitten , dein Gesetzentwurf , wenn er einmal
komme , mit Wohlwollen entgegenzutrete ».

Abg . Schöpfte (91 . V .) bittet , den Gesetzentwurf noch
diesem Landtag vorzulegen . Die Kriegsverhältnisse
haben die Notwendigkeit noch verschärft . So gut man
die Sache in Württemberg hat regeln können mit Min -
ibeff - und Höchstgrenzen , muß man dies auch in Baden
in ähnlicher Weise machen können . Heute heißt es : Freie
Bahn dem Tüchtigen . Wenn aber Bürgermeisterposten
im SubmissionSii ^ g vergeben werden , so komme der Rich¬
tine nicht an diese Stelle . (Sehr richtig .) Wenn der
Bürgermeister heute mit der Viehabliefcrung u . dergk . zu
tun hat , so tut er daS heute nicht für die Gemeinde .

vor Ausbruch des Krieges faud in Karlsruhe ein badischer
' Gemeiiidobeamtentag statt , der sich für die Schaffung eines
jGemeindebeamtengesetzes aussprach . Der Abg . Muser
hat Ende des Landtags 3914 eine » Antrag auf Schaffung

'eines GemeindebeamteiigesctzeS gestellt ; er wurde nickt
niehr beraten , die Regierung erklärte jedoch, daß sie
sich mit d? r Frage beschäftige . Bei der Beratung unseres
Antrags wurde beklagt , daß die Bezahlung mancher Ge -
me.iiidebeainten noch reckt minimal seil es gibt sogar
Bürgermeister , die im Jahr nur 200 Mk . erhalten . Ein
Mindestsatz vo» 300 Mk . sollte festgesetzt werden . Nach
der Größe 'der Gemeinde wäre e -ne Abstufung nötig .
Die Disziplinarrechte sind sehr verschieden geregelt . Bei
einzelnen gilt ein Recht , wie beim Staat , bei andere »
df!«< Fürsorgerecht , bei wieder andere » sind die Ver¬
hältnisse dnrch Privatvertrag geregelt . Tie Mehrheit
der Kommission Ixiit de» Antrag für berechtigt , daß
Reich und Staat eine » Beitrag zu den Gehalten der
Gemeindebeamten leisten , welche vielfach für Zwecke de ?
Reiches und des Staates Geschäfte besorgen müssen . Dr .
Zehnter hat seinerzeit einen Zusckuß des Staates für die
Landbürgermeister verlangt . Auch in anderen Land »
tagen sind ähnliche Anträge gestellt worden . Die Mehr -
htit der Kommission steht auf dem Standpunkt , daß der
Antrag aufrecht zn erhalten sei . Die Regierung hat sich
wohlwollend geäußert ; sie anerkennt die Notwendigkeit
der Regelung der Verhältnisse der Gemeindebeainten .
Ablehnend hat sich die Regierung verhalten gegenüber
den Staatsbciträgen . Tic Festsetzung eines Mindest -
gehaltes der Gemeindebeamten sei bei der Verschieden -
heit der Verhältnisse untunlich ; der Mindestbetrag würde
so niedrig ausfallen , daß der Mehrheit der Beamten
nicht gedient wäre . Eine Bestimmung dahin , daß der
Staat unter Anhörung des Bezirksrats in den Fällen
eingreifen kann, wo nicht ein angemessenes Gehalt be -
zahlt wird , würde genügen . Die Kommission beantragt
einstimmig , den Antrag der Abgg . Kopf u . Ge » . auzn -
nehmen .

iMmsugung Jdjcf&r
„Die Stunde ist bat Vertrauen und Ant ! Ls !ebe Frankreich!

vi der Tagesbefehl, mit dem der französische General Rivriik im Znchjayr t

seine Kerntruppen gegen die Front meiner Heeresgruppe a» der Aisue mid m der k lampag

zum Angriff vortrieb . Bas gewaltigste Aufgebot an Menschen und Material , das u' '

schichte des französischen Heeres kennt, stürmte in einer Zrontbreiie, wie sie dem wei >a)

Kriegsschauplatz bisher fremd gewesen, gegen die Mauer unserer Verteidigung an . ün ;eipnt

Ringen ließen meine treuen Kämpfer die Stoßkraft des gefamten sranzösischen Heere ? zu

Schanden werden . Die stolze Wehrmacht , der Zrankreichs Glück und Zuversicht anven. au

waren , zerschellte an der eisernen Mauer nnserer Kampffront. 6m Mai begrub das en *
'
täuschte französische Bolk mit seinen Söhnen die erträumte Siegeshoffnung für das ganze

3ahr . - So schuf das Heldentum unsererAi-ne-- und Lhampagne-Kämpfer die seste Grund-

tage , auf der sich die Abwehr des englischen Ansturms in Flandern ermöglichen, die . ueder-

lag« Italiens vollenden und das Schicksal Rußlands endgültig besiegeln ließ . — Dn, »NjSre
deutsche Heimate erde, bliebst unversehrt ! Wieder ist Zriihling ! Run ist die Reihe an Dir .

Schmiede uns aus Deinem Gelde neue Wasfen , damit «vir für Dich erkämpfen können, was

»Deine Zukunft erfordert . Verlasse Dich aus die Kraft unseres Schwertes , wie wir weiter ans
die Kraft Deiner Hilfe rechnen l Gott sei mit uns m-d unserem geliebten deutschen Baterlande.

Iw J
Abg . Muser (F . V .) hätte anch gewünscht , daß schon

diesem Landtag der Gesetzentwurf vorgelegt worden
wäre , man müsse aber auch gerecht sei» und die Gründe ,
des Staatsministers würdigen . Der Staatsminister
habe eiue Regelung der Gehaitsverbältuisse für schwierig
erklärt , weil es große und kleine Gemeinden gebe : das
trifft aber auch bei de» Staatsbeamten zu . auch sie habe »
große und kleine Bezirke . Staatsbeiträge müßte die
Staatskasse noch leisten können .

Berichterstatter Abg . Wirdemann ( Ztr . ) : De » Wunsch ,
auch die BürgermePex ins Fükfsrgegefetz aufzunehmen ,
kann man nur allgemein unterstützen . Er wünsche , daß
die Regierung es nicht bei dem Versprechen bewende »
läßt , dem nächsten Landtag einen Gesetzentwurf vorzu -
legen , sondern sie möge auch jetzt schon dafür eintreten ,
d<>ß . die Gemeindebeamten Teuerungszulagen imd eine
Besserung ihrer Verhältnisse erhalten .

Ter Antrag der Abg . Kopf u . Gen . wird ein -
st i m m i g angenommen .
Antra « der Abgg . Kopf u . Gr « , betr . die Regelung des

Amtsverkündigungöwesrns .
Der Antrag hat folgenden Wortlaut :
Die Zweite Kammer wolle beschließen , die Großh .

Regierung zu ersuchen , die derzeitige Regelung des anit -
lichen VerkündigiuigSweseiis dahin abzuändern , daß die
jetzigen Amtsverkündiger beseitigt und die amtlichen Be -
kaiiüimachuiige » gegen vereinbarte Zeilen - und Rabatt -
Vergütung a » alle verbreiteter «» Blätter deS Landes , die
sich dazu bereit erklären , zugewiesen werden .

Berichterstatter Abg . Wittemanu ( Ztr . ) : DaS Amts -
Verkündigungswesen hat schon vielfach zu Klagen Anlaß
gegeben . Erst hat man die. Amtsanzeige » jenen Blät¬
tern gegeben , die zuerst im Bezirk waren . Als andere
Blätter kamen , fühlten sich diese mit Reckt benachteiligt .
Ter Leserkreis derselbe » hatte ein Recht , die amtlichen
Anzeigen ^ zu erfahren ; es schien, als ob einzelne Par -
teien aus diesem Weg für ihre Parteiblätter Beiträge
bäben sollte » . Auf wiederholte Anträge wurden vor dem
Krieg (1908) AintsverkündiguugSblätter ohne politischen
und unterhalteiide » Tert geschaffen , die der Drucker sei-
» ei» eigene » Blatt beilegen und an andere Blätter gegen
Ersatz der Unkosten — ohne die Satzkosten — abgeben
sollte . Die Antragsteller erklärtes : damals , daß sie auf
die Weiterbehandlung ihres Antrages verzichten im Hin -
blick aus die Regierungserklärung und den Schluß deS
Landtags . Tie Regelung hat aber keineswegs befriedigt .
Die Amtsblattverleger schlössen sich zusammen uud ver¬
langte », man solle die Sache belassen . Die Nicktamts -
blattverleger vertreten den Standpunkt,daß die Amts -
verkündiger eine Begüustigung einer einzelnen Partei
seien . AmtSblattverleger machten mit dem Amtsblatt
für ihr " Blatt Propaganda . Tie Nichtamtsblattverleger
wiesen darauf hin , daß die Amtsblätter im Anschluß an
Zeitungen erscheinen , die nicht die größte Verbreitung
haben . Es kam auch sonst zu mancherlei Reibereien und
Beschwerden . Für die Nichtamtsblattverleger brachte die
Regelung einen großen Ausfall vo» A»zeige », die sie
früher erhalten hatten . Dazu kommen die Kosten für
die Amtsblätter . Die Gerichte nahmen bei Veröffent¬
lichungen vielfach darauf keine Rücksicht, daß daS Amts¬
blatt die geringste Verbreitung hat . Es kam zu Klagen
iliid hämischen Benierkungen wegen Nachdruck der Be -
kaiintmachungen . Ann kam der Krieg . Allgemein wurde
die Haltung der Presse uud ihre Verdienste um das
Vaterland anerkannt . Die Nichtamtsblattverleger , die
nur die Schattenseite » der Kriegsverhältnisse zu ver -
kosten hatten , mutzten vielfach umsonst Aufrufe und Be¬
kanntmachungen aufnehmen , während die Amtsblätter -
leger vermehrte bezahlte Drnckaufträge hatteu . Dabei
mußten die Nichtamtsblattverleger Hinweise auf das
Amtsblatt bringen ; wenn auch Bezahlung dafür ge-
währt wurde , so war das doch ein Danaergeschenk . Diese
Verhältnisse führten zu dem Antrage einer allgemeinen
Regelung dahin , daß man allen Blättern die amtlichen
Anzeigen zuweist . Die Antragsteller . wollen , daß der
Zwang geschafft werde . Es besteht ein gewisser
indirekter und moralischer Zwang zum Bezug des Amts -
blattes . Das Sonderaboniiemeut kostet 4 Mk . im Jahr ,
die sich » icht jeder leistet . Die Pressenotizen an die klei»
neren Blätter erscheinen nicht als genügende Regelung .
ES wurde auch geklagt , daß die Verteilung der Druck -
arbeiten nie gleichmäßig erfolge . Eine Beeinträchtigung
der Nichtamtsblattverleger ist nicht zu verkennen ; weni -
ger waren es die Bezirksämter als ander Beamten -
stellen , die zurückgehalten haben . Die Amtsblätter
kamen in eine gute , die NichtamtSblätter in eine schlechte
Lage , die besonders beleuchtet wurde durch Prozesse
wegen unlauteren Wettbewerbs infolge des Nachdrucks
vo» amtliche » Anzeigen . Die Antragsteller hielten es für
einen Teil der Neuorientierung , daß - mit dem bis -
herigen Verkündiguugswesen gebrochen und dem Preß -
gewerbe die weitere Existenz erhalten werden müsse .
Das wird große Kosten bringen ; allein , man kan » dabei
auch sparen und vereinfachen . Es wurde darauf hinge -
Wissen , daß die Regelung nicht im Krieg , sondern auch
nach dem Kriege notwendig sei . Von liberaler Seite
wurde den Antragstellern entgegengehalten , daß ein .
Gruiid zur Aenderung nicht vorliege , zumal die Amts -
blatter als Sonderblätter z » beziehe » seien und die
jetzige Beka » »tgabe völlig genüge . Die Mehreinnahmen
der AmtSblattverleger seien nicht so groß , als man
meine . Die Vertreter der Demokratie , Sozialdemo -
kratie und Rechtsstehenden Vereinigung nahmen a » dem
Ausdruck „ verbreitetem " Zeitungen Anstand , stimmten
aber im übrigen dem Antrag zu . Mindestens müßte
man den Blättern mit 500 Abonnenten die Anzeige » » och
gebe » . Die Regierung lobt zwar die Haltung der
Presse während de ? Krieges , lehnt aber eine Aenderung
ab , weil die AmtSblattverleger sich nicht wehren können ,
eine moralische Nötigung » icht vorliege ; außerdem
würde die Sache während des Krieges zu viel kosten.

Die Regierung wies daraus hin, daß^
die Amtsblätter

im erstell Kriegsjahr und schon im frieden erhebliche
Ausfälle hatten . Aufgrund von Berechnungen wurde
vo» der Regierung erklärt , daß eine Regelung nach dem
Antrag 900 000 bis 1 Mill . Mark kosten würde . Dem
wurde entgegengehalten , daß die Zahlen nicht schrecken
dürfe », da Vereinfachungen möglich sind. Die Kommis¬
sion nahm mit allen gegen l S - immen folgenden Ant
trag an : Tie Zweite Kammer wolle beschließen, die
Großh . Regierung zu ersuche», die derzeitige Regelung
des amtliche» BerkündigungSwesens dahin abzuändern ,
daß die jetzigen Amtsverkündiger beseitigt und die amt -
lichen Verkündigungen gegen Bezahlung an alle zur Auf -
» ahme bereiten im Bezirk erscheinenden und an die
Blätter des Landes , welche im Bezirk mindestens 800
Abonnenten haben , vergelvn werden .

Abg . Mast (Ztr .) begründet den Antrag des Zentrums
unter Hinweis auf die Benachteiligung der Nichtamts -
iblätter , die sich durch tüchtige Redaktionsarbeit empor -
arbeitete » , die aber im Abonnement immer behindert
waren durch die Amtsverkündiger , die aus ihrer Eigen -
schaft besondere Borteile zogen . Mit der Länge des
Krieges nahmen die Maßnahmen uud Bekanntmachungen
zu , eS wurden den Nichtamtsblättern Belastunge » zuge -
mutet , die sie auf die Tauer Nicht tragen köniie » . Deshalb
bitten wir , die amtlichen Anzeigen allen Blättern zugehen
z » lassen . Die Pressenotizen gegen Bezahlung sind ein
kleines Entgegenkommen . Die Drucksachen sollen allen
Blättern z»gänglich gemacht werden . Gegenüber dem Hin -
weis auf die hohen Kosten müsse er bemerken , daß Ver -
einfachung und Ersparung möglich sei . Die Amtsblätter
sind vielfach nicht die verbreitetste » . Wir stimmen dem
Kommissionsantrag zu und bitten das Hau ? , dasselbe
zu tun .

Staatsminister Freiherr vvn Bodman : Durch die
Regelung von >908 besteht das Verhältnis ,
daß in jedem Bezirk ein Amtsblatt vorhanden
ist, das getrennt abonniert werden kann . DaS
Zentrum hatte s. Zt . beantragt , es sollten gesonderte
??mtsberkünd !ger geschaffen werden . Diesem Antrag ent -
sprach die Regelung bo » 1008 . Die Möglichkeit wnrde er -
öffnet , die Wekamitmachungeii gesondert zu beziehen .
Ein Zwang , das Amtsblatt zu beziehen , besteht nicht .
Man sagt , weder Blätter noch Private haben von der Re -
gelung Gebrauch gemacht . Zehn Blätter machte » davo »
Gebrauch und im Bezirk Schwetzingen eine Anzahl Pri -
baie . Die Blätter und Private wären in der Lage , die
Blätter z » beziehen . Ich kann nicht zugeben , daß ei»
Unrecht eine Bevorzugung einer Partei vorliegt . Run
sind die meisten Amtsverkündiger natl ., 3 sind im Besitz
des Zentrums , eines ging vom lieberalen in Zentrums¬
besitz über . Wenn die meisten Amtsverkündiger in den
Händen von Nationallieberalen sind , so erklärt sich das
aus de !» geschichtlichen Verhältnissen . Bei Schaffung
des Amtsverkündigerwesens waren alle -mtionall . und
nra » wollte in die einmal vorhandenen Berhätnisse nicht
emgreifen . die meisten Blätter haben im Kriege gelitten ,das ist zuzugeben . Die Verhältnisse sind aber doch so,
daß . ' » den letzte« Jahren die Amtsverkündiger Ueber -
ichiuie erzielt habeil , jedensallswar dies im Frieden und
eilten Kriegsjahr »icht der Fall . Sie habe » in den
]{| !™ Jahren mit Nutze » gearbeitet , vorher aber er«
heblich ^ drausgelegt . Darum wäre es nicht zn rechtfer -
tigen , jetzt wäyrend des Krieges einzugreifen . Daß ihnen
auch besondere andere Einnahmen durch Druckarbeiten zu -
flössen , trifft im allgem . nicht zu , sondern nur in wenigen
Bezirke » . Wo es geschah, wurde oer Zustand auf unsere
Einwirkung abgeändert . Der Kommissionsantrag würde
wahrend des Krieges einen sehr empfindliche » Eingriffra bestehende Verhältnisse bringe » und würde für

' die
Amtsverkuiüngcr -Verleger , die erhebliche cvfer gebracht
haben , eine große Härte bedeuten : außerdem würde er
auch der Vtaatska „ e neue Lasten bringen . Eine Anzahlvon Bekanntmachungen wird heute unentgeltlich aufge -
iwuimeu ; ob das auch der Fall wäre bei einer Berge -

Z^ltungen . ist zweifelhaft . Auch wenn man
400

*
ooM l ? u"chmen wurde , müßte die Staatskasse

n ? ^ tatsächlich im Friedenmx 17 000 Mk. zu bezahlen hatte . Es ist wohl auut »
au/ ^ '

i - Ä .
eUlC .^ " deruiig ^ s Amtsverkündigerwesensauf d,e Dauer nicht zu umgehen ist . Ich bin bereit der

Sache nach dem Kriege näher zu treten . Mail wird daran
^ nken können , die Amtsverkündigereigenschaft jenenBlattern zu entziehen , die nachlveisbar in ihrem Abon -
nentenstand im Bezirk wesentlich zurückgegangen sind .
iw Ö' StroSel (Soz .) : Wir stimme » dem Antrag desZentrum ^ zu, daß alle » Zeitiinge » die amtlichen Anzei -
gen zugehen solle» . Nicht billigen könnten wir eine Reae -
lung nach dem Abonnentenstand . Die jetzige Regelung
lÄtft SJÄ5 » .

« ¥ « V

«tög . StroSel (Soz .) : Wir stimme » dem Antrag deSntrum
^ zu , daß alle » Zeitungen die amtlichen Anzei -

gen zugehen sollen . Nicht billige » könnten wir eine Reae -
lung nach dem Wonnentenstand . Die jetzige Regelungst unzeitgemav . Tie Regierung möge in eiue genaueUntersuchung der Sache eintreten und nach de >» Kriegder Regelung naher treten .

ö

Abg . Schöpfte (R . V .) : Auch wir stimmen dem An -
trag , wie er verle ?eil wurde , zu . Es ist ei»
Zustand , das ein Amtsblatt die amtlichen Anzeige » brwg ?

'™ dl. - im

AmtSblattverleger im selde stehen und ihre gefährdete »
Interessen nichr wahreil können . Es sei eine Ciaentüm
lichkeit Badens , daß gerade hier die Amtsblattfrage nachpolitischen Gestchtspunkten beurteilt wird . Das Über¬
wiegen der nationalliberalen Berkündiaunasblätt - ^
m der geschichtlichen Entwicklung begründet . Wir ehnen de» « »trag ab aus Gründen der Billigkeit und ver -raue » auf die Erklärung der Großh . Regierung Wirlehnen den Antrag ab , weil sich die Antraatt ^ iiw

Antrags im ^ lnklaren K Redner
schließt sich dem Staatsminister an , iah außeraewöbn -
ltchc Gewinne nicht gemacht wurde » ' 5
» .. « « « » , A « K £ & SüfSSZ ! &

Erträglickcii bewegt . Es mag zugegeben werde»
einzelne Amtsblätter , die vor dem Abschnappen
dadurck aerettet wurden . Es scheine , daß der »

ifchte» Gefühl a -. s^ ' . ll

El - -
eiuzeli !^
dadurch gerettet wurde » .
erstatter das nur mit gentisujieii wefu ^tc » anitfi - '"'"

folge aber dieser einseitig orientierte » s
°l

Politik nicht. Im letzte» Friedensjahr - haben ■«
Amtsblätter einen » »gedeckten Aiifwand vo» 208000 ®?
gehabt . ES sind mehr idelle als materielle Gründe v
irotzdi -il diese Verleger zur Beibehaltung der Amtsblatt
eigenschaft veranlasie » . Wir müsse » den Antrag ■nta
ne », sind aber bereit , » ach Friedensschluß a» der R?
lung der Frage mitzuarbeiten .

Die Abg . Dr . Schofer u . Gen . beantragen ün Ji
missionsanirag die Stelle zu streichen : .. und 2
Blätter des Landeö . welche im Bezirke mindestens 5oo
Aboiiiieiite » h<chen .

"

Hier wird um 1 Uhr L0 Minute » abgebrochen.
Morgen Fortsetzung , weitere Anträge und Petitionen

—

LzerniK - NeknsKcecm .

Die Rordd . Mg . Zbg . nvd die französ. Ausreden.
Berlin , 8 . April. Die Note der f r a n z-ö s i sch ^

in
^ o,ischen

VerhandlungenReg ier n n il über die , lK
der Sckweiz und die von Wien gegebene amtliche
Anjlvort auf die Darstellung Clemenceauz
lassen , wie die Nordd . Allg . Ztg . (offiziös) nlireibi
die Tatsache klar hervortreten , dich die int August

1917 abgebrochenen Besprechungen nur auf ans -
d r ii ck l i ch e u W u n s ch C l e n> e n c e a u s w
Jautmr wieder mifgeirommen worden sind.
Daß es sich hierbei m » Mnz neue Besprechungeii
handelt , gcht aus k»er von dem ehemaligen ftan-
zösischen Minffterpräfiiienten P a i n le veröffent-
lichten Ertiärnng hervor , lvonach vom Angnft b !z
znm 13. Novernber 191T, de»u Tage seines Riiik-
tritts , keine andere Zusaninrenkunft smttgefun ^ n
hat . Ter F^deü zwischen Paris und Wien war da-
,träfe also zerrissen. Es ist also durchaus int .
wa hr , wenn Clemcnevau behauptet , bei seimin
Ämtsautritt seien Besprechungen im Gaitge gewe-
scn , die er uicht lmbe unterbrechen wollen. Sein
Vorgänger mt Amt Mlgt hier gegen ihn . Graf
Czerniu war also im Recht , wenn er in seiner Rede
behauptet , eimHs Zeit vor Beginn der Westoffensive
habe Herr Cleiuenceau gefragt , ob er zu Verhand -
lungen bereit sei und auf lvelcher Basis. Ter
Streit , den Herr Clemeneeau durch fein grobes De¬
menti entfacht hat , ist, wie die Wiener Veröffent-
lichung zutreffend sagt , ein Streit mir Worte und
Nebensächlichkeiten . Es bleibt die Tatsache be-
stehen , das; Frankreichs F e st h a l t e n a ne r
Annexionspolitik den F r i e den ver -
h i n d e r t .

Berlin , 8 . n ! . Die Goriichie, nach denen die
Friedensbespr . chitngen zwischen dem Vertreter des
Grafen Czernin und dem Vertreter Clemenceaiis
in Her Schnei » o h ue Kenntnis der deutschen
Regierung geführt wtlrden , sind wie die
Deutsche Tageszeitung Hort, gänzlich unbegriin -
d et . Oestcrreich-Ungaril hat uns im Mgemsil
von der Einleitung der Besprechungen benachrichtigt
und über den Verlans in l o y a l e r W e i s e stetZ
ans d e m Ä a u f e n d e n gehalten .

Weiterer Erfolg dcr päpstlichen Fürsorgetiitigkeit .
(K )̂ Rom . Ter Osservatore Romano veröffent-

licht die Nachricht , wonach die langen , durch Ver-
mittlung Hollands geführten Uuterhmldtungen M-
scheu England und D e n t s ch l a u d betr.
ternieruua von 8000 kranken kriegsgefa '.Mne » Eng¬
ländern und ebenso vielen Deutschen in Allans,
wie serner der Austausch einer gewisses
Schwerverwundeter , endlich zum Abschluß gerövt -

mcit. und damit eiwz Anregung des Heiligen
glücklich verwirklicht worden ist . ,

Vorschuß der Bank von Frankreich an dc » Dtaat.^
Paris , v . April . ( W .T .B .) Der Seitat hat den GM

entwurs angenommen , durch den die Bank bo» sran
ermächtigt wird , den V o r s ch u h an den « >ant v

auf 18 M i l I i a r d e n F r a n e s zu erhohen.

Die Katastrophe auf der Dona« .
Berlin , 10 . April . Zur Schiffahrtskatastrophe m

Tas wird dem Berliner Lokalanzelger aus »

pest noch geineldet, daß bisher etwa 8 0 P e r f o
als vermißt gelten . -

Werivciviere . .
Berlin . 9 . April . ( W .T .B .) Börsen stimm uns

bild . Bei unverändert fester . Grundstimmui ig,

recht stilleni Geschäft setzte sich anfangs am Mo »
^

eine weitere mäßige Aufwürtsbewegung ^
tn j l (

Werten fort . Sonst waren die Kursverander >

unbedeutend mit Ausnahme von Groye

Straßenbahn und Orientbahnaktien , die hohe ^ na
Die Geschäftsstille führte im weiteren Verlause s #
leichten Abbröckelung der Kurse auch aas . e -

markte , wo nur Rombacher fest blieben . . hat
gen Marktgebieten einschließlich deS .i>e« t

sich nichts von Bedeutung geändert .

Karlsruher Liederkranr

Sq««ßpreiS oierteljäh'

fSSSS ?« ;. ;

Joit
™ «urembi

LuftwSrme In Karlsruhe

(nach den Beobachtungen der meteorologlt :
qnßD ^

9 . April mittags 2 .26 Uhr 15̂ '
97 Grad . .

12,2 Grad ; 10. April morgenS 7 .2S Uhr , niebxi#
Höchste Temperatur am 9 . April 17,4 Grao ,

in der darauffolgendeit N acht 9,6 Cmfl - .

i
Dunaeretafl , 11 . Af

'
Fross ®8

aljends 8 Ohr ,
RaibaußS « 1 -

Vortr
»

^

18 « . sein Reise « * *
2

Lledepvopti 'ägeäesÄläni *® 8'®
erVef.

Wir ladea unsere Terehrl. Mitglieder zU 16
ßUcli ^

anstaltuug freundlichst sin . Eintritt s k ar

Nichtmitglieder , können beim Ratbausp 'örtßer
genommen werden . , „ .1

l > er Torstaß
11,

Sie wieSerauj !

« aüschtn Sez

vcuijihlanS

Berlin, 10 . April. <
titnfl- ,

Nachdem nunmehr 1
tjons -Urkunden der ?

Wttelniächten und der
Ian !> auch i» seiner le^
um perfett , geworden
nähme der diplomatisch
omfeit der beteiligten
Heber dreieinhalb Jahr
p unterbrochen, was
iveltumstlirzende Want
nickt mehr niit einem <
Mischen Reiche zu tun
.großrussisch! Republik :
republiken, die zum De
begriffen sind , gegliedei
eine Anzahl selbständi
licheg Schicksal mit den
cder weniger enge verk

Die großrussische Ne^
Botschafter in B
Das prunkvolle rusfiscl
in Berlin wird nunme
ten. Joffe war vor
Litowsk der erste Sprg
bei den Friedensverhai
iiWänglich und zugär
hmdluncien mit ihm g
lauf durclxms zufriet
Joffes Verhandlungsa
iveltrevolutionäre Prol
Joffe als ersten Spn
Endes behielt aber doci
öie Oberhand, Trotzki
von der Bildflache. Ii
lvir-d die Ernennung I
ter in Berlin mit ®ei
wartet von seinem Wi?
der in ungeheuerer F'i

Mgciben zwischen Äen
! ch a fier in Wien
fict nr e n e tv ernannt ,
scheivist , doch in seinen
mäßigt.

Auch deutscherseits h
aufnähme der diploma
land eingeleitet. Zut
Graf Mirbach naö
bereits Vorsitzender de
bur „ , die nach den A
zur Beratung wirtscha
fammentraten . Graf
!em Kriege Referent
AnMlegenheiten ini A,
sich nun keinem Zweis
chen. daß ein deutscher
Listen starke Zurii «
Wighlich wird doch di
ms ist sicher, daß ger
Wn Behandlungsmet

«an ^ neuer und n
Wie wir hören , stnd
auch tatsächlich vorgese

dsutscher

Berlin , 10 . AprM
Nördlich von A r m e i
' » « lisch e » Lini el
Karneton ) einged
^ rcs und Extai
Stellen die Ly s üb >

Kriegst

neue dJ
Uch vs !

Inf in der Frank
imaV neue strai
St ? er Angriff auf
FipJ cmeen der Ena
fen ?u
SBoefn ? tehe^ verhältni
bie i?ca

slt,i W eJ
IteffiiVr.

6 I en aus vori
L u6er de» Aile
neue £ ?' kündigte
Icgtec s>r« •£? " ' eut 11
jenem ^ gr-fs traf die
furchten G

'^ erlen ' don
Sa Sßa ^ Q.m^ aum w^ « isee . Kanal

Bring '
Geld
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